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Naturschützerinnen dezimieren
Springkraut-Bestände
Stäfa Die Arbeitsgemeinschaft Natur Stäfa riss im Gebiet
Stockenächer Zehntausende von Pflanzen aus. Alle von der
gleichen Art: Drüsiges Springkraut. Dieser Einwanderer gilt
als Bedrohung für einheimische Pflanzen.

Der Besitz ist knapp legal, hin-
gegen sindHandel, Pflanzungund
Vermehrung verboten. Die Rede
ist nicht von einem Rauschpilz,
sondern von einer Grünpflanze
mit ganz hübsch aussehenden
violetten oder rosa Blüten. Das
Drüsige Springkraut figuriert auf
der bundesrätlichen Liste der
«Verbotenen invasiven gebiets-
fremdenOrganismen».
Es wurde vor über 100 Jahren

als Zierpflanze und Bienenweide
aus Asien nach Europa einge-
führt. Invasiv wird es inzwischen
genannt, weil es sich sehr erfolg-
reich wild verbreitet. Es wächst
gerne an Ufern und anderen
feuchten Stellen.
Das Springkraut bildet oft sehr

dichte Bestände, sodass die ein-

heimischen Pflanzen nicht auf-
kommen.Das gefährdedenErfolg
von Renaturierungen und könne
Ufer schneller erodieren lassen,
erklärt JsabelleBuckelmüller von
der Abteilung Biosicherheit im
kantonalen Amt für Abfall, Was-
ser, Energie und Luft (Awel).
Denn während angestammte
Pflanzeneine ganzjährigeSchicht
undein ganzjährigesWurzelwerk
bilden und so stabilisierend wir-
ken, stirbt das Springkraut im
Winter samt denWurzeln ab.

Erstmals zur Tat geschritten
Auch auf Stäfner Gemeindegebiet
hat das Drüsige Springkraut Fuss
gefasst. Im Gebiet Stockenächer,
so heisst ein Waldstück zwischen
StäfaundOetwil, bedecktesganze

Flächen.DieArbeitsgemeinschaft
Natur (AGN) Stäfa rief darum zur
Bekämpfung des Krauts auf und
schritt am Samstag erstmals zur
Tat. Claudia Bachmann, Fachfrau
Naturschutz im Vereinsvorstand,
machte denHelferinnenundHel-
ferndiePflanze, soweitnochnötig,
genau bekannt: Charakteristisch
istder wässerigdurchscheinende,
knotige Stängel, er wird bis 2Me-
ter hoch. Dann gings ans Werk –
zum Glück für die Naturschützer
lässt sich das Springkraut leicht
aus dem Boden reissen. So sam-
melten die zwölf Einsatzfreudi-
gen, darunter auch zwei Waldbe-
sitzer, innert weniger Stunden
gegen vier Kubikmeter Pflanzen-
masse. Diese soll heuteMontag in
der Kompogasanlage in Oetwil
landen.
So leicht sichder einzelneStän-

gel ausreissen lässt, so hartnäckig
hält sich das Springkraut als Art.
Es keimt über die ganze Saison

verteilt, sodass die AGN Stäfa
einigeFolgeeinsätzeplanenmuss,
damit nicht die später aufwach-
sendenPflanzenmit ihren Samen
– oft über 2000 pro Exemplar –
den Erfolg der Aktion wieder
schmälern.Damitnichtgenug:Die
Samenbleiben imBodenvieleJah-
re lang keimfähig. Das ist vermut-
lich auch der Grund, vermutet
Bachmann, warum die invasive
Pflanze in den Stockenächern so
ungewöhnlich stark verbreitet ist:
Mit Strassenbaumaterial können
Samen in den Wald gelangt sein.
Oder auch, weil manche Zeitge-
nossen nach der Devise «Grün-
zeug stört doch imGrünen nicht»
allerhandGartenabraumverbote-
nerweise imWald deponieren.

Samen fliegen acht Meter
Seine Samen schleudert das Drü-
sige Springkraut (mit wissen-
schaftlichem Namen Impatiens
glandulifera) bei Berührung der

reifen Fruchtkapseln explosions-
artigvonsich, ganzähnlichwiedas
einheimische Springkraut (Impa-
tiens noli-tangere), einfach viel
weiter:biszuachtMeter.Wenndie
Samen insWasser fallen undmit-
geschwemmt werden, klappt die
Verbreitung noch besser.

Nah am Schutzgebiet
Auf diese Weise könnte das un-
erwünschteSpringkraut vomSto-
ckenächer leicht ins benachbarte
Naturschutzgebiet Auen einwan-
dern. Ein guter Grund für die
Arbeitsgemeinschaft Natur, den
invasiven Neophyten – so be-
zeichnendieBiologendie sich all-
zu effizient ausbreitenden einge-
führten Pflanzenarten – im Auge
zu behalten und seinen Bestand
möglichst niedrig zu halten. Aus-
rotten, das ist für Claudia Bach-
mann klar, lässt sich das Drüsige
Springkraut im Stockenächer
nichtmehr. Urs Köhle

Gefährliches Kraut: Zwölf Helferinnen und Helfer sagten dem Drüsigen Springkraut im Gebiet Stockenächer in Stäfa den Kampf an. Reto Schneider

«Manchmal sind wir nur Notnägel»
Männedorf Am Gesell-
schaftspolitischen Stamm
diskutierten Vertreter des
Gewerbes und Dorfbewohner,
wie Männedorf zum Einkau-
fen wieder attraktiver wer-
den kann. Marktpotenzial
sahen sie in den Pendlern.

Das Einkaufsmekka Zürich und
dieGrossverteiler verdrängendas
Kleingewerbe in den Dörfern
zunehmend. Das Lädelisterben
nimmt kein Ende. Kürzlich wur-
de bekannt, dass nach 57 Jahren
auch das traditionelle Haushalt-
geschäft von Regula Heller in der
einstigen Männedörfler Ein-
kaufspassage an der Kugelgasse
schliesst. Anlässlich des Gesell-
schaftspolitischen Stamms am
Samstagmorgendiskutiertenvier
Vertreter des Männedörfler
Kleingewerbesund rund20Besu-
cher, vor allem Senioren, unter
demTitel «DorflebendankKlein-
gewerbe?».
Moderator RuediWelter fragte

die Vertreter des Kleingewerbes
nach ihrer beruflichen Befind-

lichkeit. Optiker Daniel Bach-
mann freute sichüber langjährige
Stammkunden. Viele Leute kä-
men aber nur, wenn sie in Zürich,
Rapperswil oder im Internet
nichts Passendes gefunden
hätten, bedauerte Bachmann.
«Manchmal sind wir Kleinge-
werblernurNotnägel.»EineKun-
din bat ihn, die kaputte Brille
ihres Sohnes zu löten. «Die neue
Brille hatte sie schon bei Fiel-
mann bestellt», sagte Bachmann.
Dabei verkaufe er ebenso Brillen
und flicke diese im Gegensatz zu
einer grossenFirmaerstnochauf
den nächsten Tag, betonte der
Optiker.

Gewerbeland gewünscht
Garagist GodiWeber sah sichmit
seinemReparaturbetrieb in einer
privilegiertenSituation. «Einver-
trauter Ansprechpartner wird
hier geschätzt», stellte Weber
fest. Für seinGewerbewünscheer
sich aber mehr Platz. Adrian Bal-
zer führt inMännedorf eineGärt-
nerei. 2013 schloss er nach 55
Jahren den Blumenladen Käser.

«Heute ist dieDichte anBlumen-
läden so gross, dass einWeiterbe-
trieb für uns nicht mehr denkbar
war», sagte Balzer. Regula Heller
Rosselet, die Tochter der verstor-
benen Regula Heller, ist Eigen-

tümerin des Gebäudes mit dem
Haushaltgeschäft. Ihr schwebt
eineKaffeeröstereimit Kolonial-
waren vor. Zurzeit sucht sie Part-
ner oder Investoren.
Sie schätze es, ihre Besorgun-

gen im Dorf machen zu können,
sagte eine Besucherin auf Ruedi
Welters Frage, was das Kleinge-
werbedenMännedörflernbedeu-
te. «Habe ich eine Idee undmuss
ich dafür extra nach Zürich oder
Rapperswil fahren, vergeht mir

die Lust, sie umzusetzen», fügte
sie an.EinArchitekthielt denper-
sönlichen Kontakt zu Handwer-
kern aus dem Dorf für wichtig.
«Bei der Arbeit will ichmit ihnen
denPlauschhaben», sagte er. «Im
Dorf einkaufen zu können und
Leuten zu begegnen, gibt mir ein
Heimatgefühl und ist ökolo-
gisch», sagte eine Frau, die in Zü-
rich arbeitet.

Zu viele Coiffeursalons
Besonders engagiert äusserten
die Gäste Kritik. Ein Mann regte
sich über das spärliche Angebot
der Migros im Dorf auf und über
die «Schwemme von Coiffeursa-
lons». Viele vermissten einenKä-
seladen. «Der verpackte Käse hat
keinen Geschmack», sagte eine
Frau. Für frische Waren müssen
die Männedörfler auf Stäfa aus-
weichen.DieMetzgereiwurde ge-
lobt.EinBesucher verstandaller-
dings nicht, warum diese jeweils
zwischen 12 und 15Uhr geschlos-
sen ist. «Manmuss vomDorfden-
ken wegkommen», sagte er, «wir
sind eine Stadt.»

Regula Hellers Rosselets neue
Geschäftsidee stiess bei einigen
Besuchern auf Widerstand. «Wer
kauftdenn, seitesdieKapselngibt,
noch offenen Kaffee?», warf ein
Mann ein. «Ein solches Geschäft
könnte nur im Umfeld von ande-
ren attraktiven Läden rentieren»,
fand Godi Weber. Nicht einig wa-
ren sich die Besucher, ob sich die
Gemeinde aktiv gegen das Lädeli-
sterben einsetzen soll. Vielleicht
begebe sie sich aufs Glatteis, sagte
RegulaHellerund fuhr fort: «Mei-
neMutter sagte, dass dieGemein-
de die Putzmittel nicht bei ihr,
sondern bei derMigros kaufte.»
VieleMännedörfler sahenes als

Option, das Gewerbe in der Nähe
des Bahnhofs anzusiedeln, um
Pendler anzulocken. «Man soll
sich nicht nach Trends richten,
sondern sich etwas Neues ein-
fallen lassen», wandte eine Be-
sucherin ein. Anklang fand der
Vorschlag, dass das Gewerbe sein
Angebot stärker publik macht
und die Betreiber trotz unter-
schiedlicher Interessen ihre Soli-
darität stärken. Bettina Zanni

«ImDorf einkaufen zu
können und Leuten zu
begegnen, gibtmir ein
Heimatgefühl.»

Eine Teilnehmerin des
Gesellschaftspolitischen Stamms

Bootsführer
überprüft
ZürichSee DiePolizei sowiedie
Fischerei- und Jagdverwaltung
hat am Samstagabend auf dem
Zürichsee eine mehrstündige
interkantonale Grosskontrolle
durchgeführt. Im Rahmen dieser
Grosskontrolle, die auch auf dem
Ober- und dem Walensee statt-
fand, wurden 85 Schiffe und de-
ren Führer überprüft, wie die
Kantonspolizei mitteilt.
Neun Schiffsführer mussten

wegen Widerhandlungen gegen
dasBinnenschifffahrtsgesetz ver-
zeigt werden, weil ihnen das vor-
geschriebene Rettungsmaterial
fehlte. In 13 Fällen wurden die
nicht mitgeführten Schiffsaus-
weisebeziehungsweisedieAbgas-
wartungsdokumente beanstan-
det. Alle Schiffsführer befanden
sich in fahrfähigemZustand,wes-
halb es keinen Anlass für weitere
Abklärungen gegeben habe.
ZweckdieserAktion sei dieÜber-
prüfung der Einhaltung der
Schifffahrts- und der Fischerei-
vorschriften. zsz

Serenade
für Orgel
Uetikon Am Donnerstag, 10.
Juli, um 20.15 Uhr wird der In-
nenhofdesFranziskus-Zentrums
in Uetikon zur lauschigen Kon-
zertarena. Der Stephans-Chor
Männedorf-Uetikon unter der
Leitung von Christof Hanimann
lädt zusammenmit der Sopranis-
tinSarahMaederunddemPianis-
ten Frank Valdorf zu einer Sere-
nade ein.DieKollekte kommtder
neuen Orgel zugute. Dasmusika-
lische Programm ist vielfältig:
DazugehörenVolkslieder ausder
Schweiz und Irland, frühe welt-
liche Lieder aus England und
Frankreich, geistlicheWerke von
Peter Roth, Mozart und Franck
sowieSongs vonElvisPresleyund
solche aus demFilm«SisterAct»,
Opernchöre vonRossini undVer-
di wie der Gefangenenchor aus
«Nabucco».Bei schlechterWitte-
rung findet das Konzert in der
Kirche statt. e

Jasstreff
für alle
Uetikon Der nächste Jasstreff
desFrauenvereinsUetikon findet
am Donnerstag, 10. Juli, um 14
Uhr im Restaurant Sonnenhof
statt. Dieses Treffen ist offen für
alle interessierten Spielerinnen
und Spieler. Es ist keine Anmel-
dungerforderlich.BeiFragengibt
Karin Arbogast (Telefon 044
9207271) Auskunft. e

E-MAil AN DiE ZSZ

An die Adresse redaktion.stae-
fa@zsz.ch können der Redak-
tion der ZSZ eingesandte Texte
auf elektronischem Weg zuge-
stellt werden. zsz

Amtliche
Todesanzeigen
Küsnacht
Jakob, Bertha, von Gais AR, wohnhaft
wesen in 8700 Küsnacht ZH, Rietstrasse
25, geboren am 22. Juli 1916, gestorben
am 29. Juni 2014. Die Abdankung
am Mittwoch, 9. Juli 2014 um 14.30
Andachtsraum Bethesda statt.


